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Sie werden end sonderbar, villeicht

wohl gar ein Beung lächerlich finden
wern auch, mit einemen sie entschieden
und oft ausgesprochenen Abneigung
gegen die in unser Tagen in Ahand

nehmende Kunstkritäte, und belgehen
lassen mit Aufsätzen aus Licht
treten, die ein ähnliches kritischens

Bestreben unverhohlen schon in den
Surer tragen. Sonderbar oder.
nist, wennetens schließt die SacheWiderspruch ein
Keine Inversechnung in sicht

Niemand kann sich von der Richtung
der Zeit frei. talten in der erselbst den, der
lebt, mich wenn er sie bestreitet

zwengt sie ihm wenn auch nicht mit
ihren Wassen, doch immer auf ihren
Boden zu kampfen, und wovon gar
nicht die Reile seyn sollte. Devon

eß er reden, wenn er überhaugt

sprechen will. Ferner: Mag man
auch noch so sehr von der Nenotheren

dükent einer abgesondert auftretenden

Kritik durchdringen seyn.

macht doch, wenn einmal die Stranken

durchbrochen ist, das Daschen eine

schlechten, die Gegenüberstellung eine

Jenen wieder gewißermassen nothweilen

478



der Dilettant ist ein gesteigerter

Liebhaber. So wie dieser kam
auch er viele, ja bedeutende Einsicht
in das Wesen einer Kunst haber doch

fehlt es ihr bei den Streben an

dem Vorigen mir genügenden, ja
selbst eigne Ideen von größenen

ader geringen poetische Gehalte haben
nur fehlt ihm bei allem Streben, doch

des Vermögen ein genügenden Dran
stellen

ables
wie Fieberrind in sich ein werth

ieses Ding ist, aber nach mitalen
Fieber nur gar zu wirischenswerth

wird Endlich möcht' ich nicht Werke
kritisiren sondern Kritiken

oder wenigstens nur solche Werke
die ihr Entsehen, statt einen in

schuldie Trieb zu Schaffen, ein
fleisch gewordnung britischen Geiste

vedanken

zur Sache! Das Grundübel unserer
eenesten deut ihm Liternte
und Kunst scheint mir an dem Vor

herrschen eines gewissen Dilettantis
und zu liegen.

ineine Dilettant deignnigen

den, bei viel, der wenig velleittbe
sogarn bedech den den Bücksicht in dass

Wesen gegend / mind Kunst, ders

bei sollst den / doch das Verechogen
much genügenden Darstellung erlan¬
gollt Solche kennte kommen im Leben

häufig vor. Sie sind, wenn ihre
Auffaßungsgabe mit Selbstarkennt

niß und Bescheidenheit gegnert ist

höchst liebensweilig und entressant.

Was sie hervorbringen entzückt ihren
Freund, weil diese im Stunde und

in der Stimmung sind, das Fehlende der
Dorstellung aus ihren Kenntniß des

Vorstoßens zu seppliren, und eine

gewissen Unbeholfenheit in der An¬
wendung der Mittel wird nicht felten

und einem eigenen Reiz aber das
Lallen des Kinders der Mutter entzu¬

denden lantet blingt als aller Wohllus
der Duthekennst im Munden der Museite

keine Dilettanten gilt immer der
Willen fürs Werk, indeß ein Künstler

nur derjenige genannt werden kann
der auch als Werk zu setzen vermeig
als er will. Jeder Kunst liegt in der
vollkommenen Darstellung der mehr oder
weniger vollkommenen Iden, und dieß
zwar so sehr, daß nur darin ihr chnenkt
ristischer Unterschied von der Wiessenschaft
zu sehen ist.

Wer das Schöne weder weiß noch fühlt
ist ein Tropf, war es fühlt, ein Liebhaber
war es wiß von Kunstphilosoph war
was er davon fühlt und weit auszuführen
strekt, ein Dilettant; war es ausführt
ein Künstler. War mit einen beschwankten
Ideenkreis, seiner kleinen Vorrath selbst.

ständig außer sich hingestellen vereinen
ist ein Künstler, edeß der Jannreichste

den die Gabe, des Gedachte von seinem Innern
abzulösen mangelt, dieses Namens ewig
wird entbehren müßen. Höltig in seinen

Nußschale wird ein Dichter bleiben bis
aus Ende der Welt, und die Schlegel werden

es miglich nicht werden, waren sie auch
tiefen als die Tiefe des Weltmeers die
niederlandischen Kuh = und Genuse - Daphaels

sind Maler, und der sinnige Schnorer werd

es töglich weniger, ja mehr er sinnt.



Es liegt, aber diese Darstellung der ich
als das Charakteristische Merkemal jedes
Kunstwerkes betrachte, wie schon ebenbe
merkt werde, in der vollkommenen aber

sung des Hervorgebrichten von dem
hervorbringenden Gemüthe fest wenn
die Frucht aus dem Mitterleite getrannt
und die letzte verbindende Schwerabgeschichten
ist, dann erst tritt ein neuer Mensch
ins Daseyn, der das Prinzig seines Dasiges

in sich selbst tragt und als Geschöpf windelt
ur nach eigener dichte
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